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gngland vor dem Kielen streik.
Auch in Deutschland wissen wir , welch fürchterlich

tiefe Wunden dem Erwerbsleben der Nation eine größere
Arbeitseinstellung schlagen kann; der letzte Streik der Stauer
und Schauerleute in Hamburg , davor der Buchdrucker-
ausstand vor dem Abschluß des Tarifvertrages , kurz vor¬
her der Ausstand der rheinisch-westfälischen Bergärbeiter
und noch mancher andere Lohnkampf der letzten Jahre
waren Schlachten, in denen ungezählte Millionen des
deutschen Volksvermögens auf der Strecke blieben. Die
Zahlen der Beteiligten — beim Ausstand im Kohlenrevier
1889 nicht weniger als 300 000 Mann — kamen uns
gigantisch vor. Auch durch die Welt der Regierenden
ging urplötzlich ein tiefes Verstehen jener vulkanischen
Kräfte, die die schwersten wirtschaftlichen Umwälzungen
zustande bringen, und der Kaiser selbst empfing die Dele¬
gierten der Bergarbeiter und stellte sich an die Spitze der
großen sozialen Konferenz. m

*■ Und doch find alle dieseEreiguissezwerghaft rmVerglerch
zu dem Ausstand gewesen, von dem augenblicklich England
bedroht wird . Bei den Bergarbeitern hat es angefangen,
die 1 Million Mann stellen: aber ihnen schließen sich auch
noch andere Scharen an, 850 000 Angestellte der Baum-
Wollindustrie, 300 000 Arbeiter der Kupfer- und Eisen¬
werke, 460 000 Mechaniker, 243 000 Transportarbeiter,
236 000 Angestellte von Färbereien und Wäschereien,
112000 Frauen aus der Biskuitfabrikation und 71000
Ofeiibaner. also die Kerntruppe der gesamten britischen
Industrie überhaupt , dann auch noch die Dockarbeiter, von
deren Mittwochsversammlung in Glasgow jeden Augen¬
blick de Zustimmung eintreffen kann, so daß dann wirklich
das Wirtschaftsleben Großbritanniens voll¬
kommen lahmgelegt wäre.

Eine ähnliche Rie 'engesahr drohte bereits im vorigen
Sommer aber damals wurde sie durch einen Appell an
den Patriotismus beschworen. Der Minister des Innern
ging zu den Gewerkschaftsführern, hin und erklärte ihnen,
daß man wahrscheinlich am Vorabend eines Krieges
stünde, und wie aus einen Zauberschlag verschwand das
Etreikgespenst, leim die engli chen Arbeitsleute wollten
ibr Vaterland nicht in die Lage bringeii, daß am Tage
der Mobilmachung alle Verkehrsmittel versagten. Mit
dieser stärksten BeschwWmgsforwel , der jedes Britenberz
zugänglich ist, kann mau jetzt aber nichts mehr aufangfcu,'
denn die Welt sieht z: rzeu ungemein fr edlich aus und
ziviick en England und Deutschland werden mit ernstem
u ib redlichem Willen Verhandlungen über die Möglichleit
ei'.ier allgemeinen Entspannung geführt : auch wenn ste
Gestern sollten, so kann man doch zunächst sie nur als
Symptom de Friedens buchen. '

Der Ministerialdirektor Sir .George Asauitd , ist
fieberhaft tätig und reist im ganzen Lande umher. rnn
tust de.i '! ereinigungeu der Arbeitgeber und mit den Ge-
w-rrichaftlern zu konferieren, denen er EinigungS-
oorsch äge macht. 'Hier und da ist unter dem Druck der

• drohenden Not — denn die 40 Millionen Mark vor¬
handener Streikgelder sind doch in der ersten Woche w rer
der Riesenmenge verpulvert — der gute Wille zur Bei¬
legung der Streitigkeiten bei den Arbeitern vorhanden,
hier und da mich bei den Unternehnierrerbänden ; aber an
einzelnen Stellen sind die Versuche bereits gescheitert.
Kommt es wirklich zum Streik , dann wird nicht nur cas
englische Geschäft-leben um Jahre zurü geworfen, sondrn
autf) die ganze Nation für kurze Zeit gelähmt. Es gibt
bereits Leute, die die jetzige Entenleschwärmerei der Eng¬
länder für uns nur damit motivieren, daß man den
elementaren Ausbruch vorheriah und daher wenigstens
e ne Zeitlaug den auswärtigen Frieden garantiert wissen

, Wollte.
, Auch ohne die jetzige Atmosphäre der vertrauens¬

volleren Beziehungen hätten aber unsere Vettern sicher
sein können, daß wir ihre üble Lage nicht ausgenuüt
hätten. Wir sind noch immer die Nation der geborenen
Uneigennützigen. Wir haben weder während des Buren¬
krieges uns bereichert, noch während des Russisch-Japanischen
Feldzuges den Posten als getreuer Türhüter an Ruß¬
lands Westgrenze verlassen. So denken wir denn auch
n;cht daran , Englands jetzige Verlegenheiten au zunutzen.
sondern wünschen deren baldige Beilegung : denn eine
Psirtschaftskriie in irgendeinem Großstaat trifft zwar die:en
Staat am härtesten, pflanzt sich aber, schwächer werdend,
doch auf sämtliche Na chbarn fort.

Deutscher Reichstag.
(10. Sitzung.) CB. Berlin . 20. tJebr.
Schluß der 1. Etatslesung — Hofgängerdebatten.

K Endlich nach sechs Tagen Schluß mit den allmäbW
immer mehr in die Breite gehenden allgemeinen Debatten
über den Etat . Da alles einmal ein Ende haben mus
Mar die Überweisung des Etats an die Budgetkomnnlston
keine Sensation — wobi aber die plötzlich auftauchenoe
scharre Diskussion zwischen Nationalliberalen uno
Sozialdemokraten über die Parteiverhandlungen
vor der Präsidentenwahl . Abgeordneter Schiller,
der nationalliberale Redner, stellte unter Beweis , daß die
Sozialdemokraten den Hofgang und das Kaiserhow
übernommen hätten. Abg. Bebel bestritt daS ebenso be¬
stimmt, und es gab große Beweg:.ng im Hause, als
die beiden Streitenden einander direkt unrichNge
ParsteUuna der Vorgänge in . Gelickt warfen. . Was

ist Wahrheit ?" fragten die Unbeteiligten und schüttelten
die Häupter. Es i|t noch nicht abzwehen, ob mit diesem
heißen Tag die Zeiten des Kopfschüttelns vorbei sind.

tzttrungsberieht.
Das Haus ist auch heute, am sechsten Tag der . Etats-

beratung, noch verhältnismäßig gut besetzt. Nach der Er¬
öffnung durch den Präsidenten Kaempf geht die

Etatsberatnng
weiter. Dr . Scyda (Pole) pöleinisiert gegen die Reichs-
partei, die Nationalliberalen und die Konservativen als die
Parteien , welche die bisberigeiPolenpolitik unterstützt hätten,
und behauptet, bei der Wahl in Schwetz sei amtlicher Wahl-
,'chmindel getrieben worden. Erfreulicherweise gibt es aber
in diesem Reichstag keine Mehrheit mehr für Ausnahme¬
gesetze, eine entschiedene Mehrheit für Aufhebung der Aus-
na mebcstimmungen des Vereinsgesetzes. des Spracken-
paragraphen, des Versammlungsveibots für die Jugend¬
lichen. Der Redner fordert ein Ausländerrecht und Be¬
seitigung der Ostmarkenzulage, die nichts als ein politischer
Korruptionsfonds sei.

Abg. Schultz (Rp.) nimmt das Wort zur Erwiderung
aus die von dem polnischen Vorredner gegen seine Partei
gerichteten Angriffe. Er bestreitet entschieden dessen Behaup¬
tungen über die Vorgänge bei der Schwetzer Wahl. Wenn
im deutschen Volke der nationale Gedanke im Schwinden
war, ist die Reichspartei jedesmal zurückgegangen, das ist
aber kein gutes Zeichen für die anderen Parteien.

Abg. David (Soz.). Ze,:trum und Rechte wollen keine
Erbschaftssteuer, d. h. ste verlangen neue indirekte Steuern.
Herr Wermutb hat wie ein Lökve gekämpft, aber er wird
wohl unterliegen. Der Reichskanzler hat gestern schon ver¬
sucht, den „Erisapfel" der Erbschaftssteuer zurückzunehmen.
Zu spät! Er ist schon im Rollen. Wir begrüßen jede
internationale Verständigung. Wir hoffen, daß England es
ehrlich meint, und unsere Freunde in England werden dafür
sorgen, daß ehrliches Spiel getrieben wird . (Zustimmung
der Sozialdemokraten.) Der Redner wendet sich gegen
Abg. Erzberger, der phantastische Märchen über die englische
Gefahr im Herbst verbreitet balle, „Schcrzberger" sollte man
ihn nennen. Auch im englischen Volk sucht man nach freund¬
schaftlichen Beziehungen. Die Kriegsideologen aller
Länder, die halbverrückten und die ganzverrückten, sollte
man auf einem abgeschlossenenPlatz ihre Kriegslust
austoben lasten.

Abg. David läßt sich über die Sammlungsparole des
Reichskanzlersaus, der auf der mittleren Linie maischt- ?n
.volle und dabei alle Anträge von links einfach zurückwcne.
Bütow habe doch wenigstens Versprechungen gemacht, zu.m ,
Beispiel über die Reform des preußischen Wahlrechts. Davon
sei bei dem jetzigen Kanzler nichts zu merken. Die Worte
Scheidemanns über die Hobenzollern. die Man jetzt aus»
0 räbt , waren lange nicht so schlimm witz die konservative
Pießhetze gegen Bülom. gegen den König von Preußen
(Unruhe rechts), die daraus ausging . das Versprechen der
Thronrede nichtig zu machen, und zum Wortbruch aufforderte
Der Regierung muß es genügen, wenn unsere Partei er.
klärt, daß sie bereit ist. praktisch mit der Regierung des
Monarchen zu arbeiten, und das ist wiederholt erklärt
warben in ganz einwandlreier Weise.

Scharfe Zusammenstöße wegen der Prästdtumswahl.
Abg. Dr . Sckiiffer(natl.): Ich habe nur wenige Worte

zn lagen. Es ist gestern hier von mir eine Erklärung ver»
ln ■■-<! worden, die sich auf die Vorgänge vor der Präsidenten-
wab>bezieht. Es handelt sich um die Erklärung, die die
Herren der sozialdemokratischenPartei abgegeben haben
ük er die Frage, ob sie die Verpstichtung zum Besuche bei
Hose übernebmeN würden. Ich kann und muß nun diesem
8;lif- iolgen und muß erklären, daß die gestrige Darstellung
w es Freundes Paasche zutreffend ist. (Hört, hört! rechts
UIU UN Zentrum.) Der Abg. Bebel muß sich geirrt haben.

Seine Darlegungen waren, soweit sie reichten, zutreffend:
sie reichen aber nicht bis zu dem Moment, auf den es an¬
kern,ml. nämlich bis zu denjenigen Erklärungen , die bei der
letzten Besprechung mit dem Zentrum, der Bolkspartei und
mti uns von de» Sozialdemokraten und dem Abg. Bebel
als ihrem Vertreter abgegeben worden sind. Bei dieser
Bewnechung haben die Äußerungen Bebels keinen anderen
St n gehabt und konnten nicht anders aufgefaßt werden, als
daß der sozialdemokratische Vizepräsident im Falle der Be¬
hinderung des ersten Präsidenten bereit sein würde, den Besuch
bei Hofe zu machen und eventt. das Kaiserhoch auszubringen.
Ich glaube, mich dahin zufammenfaffenzu können, daß die
Erklärun gen. von denen ich gesprochenhabe und die mein Freund
Pausche hier oorgetragen hat, in der Tat hier abgegeben
worden sind. Allerdings muß ich jetzt annehmen, daß die
Erklärung nicht dem wahren Sinn des Abg. Bebel und
seiner Partei entspricht. Das ist eine Klärung , von der ich
annehme, daß sie. soweit es notwendig ist, unserer politischen
Entschließung für die Zukunft eine außerordentliche Er¬
leichterung geben wird. (Lebhaftes Hört, hört! rechts und
im Zentrum. Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

Große Bewegung tm ganzen Hause.
Abg. Bebel (Soz.): Ich muß sagen, ich bin einfach

starr gewesen über diese Erklärung: an der ganzen Dar¬
stellung deS Abg. Schiffer ist kein wahres Wort gewesen.
(Große Unruhe undöllewegung.) Wir hatten uns entschloffen,
den ersten Vizepräsidenten zu stellen, und waren dafür
bereit, die staatsrechtliche» Verpflichtungen zu überuehmcn.
Das erklärten wir für selbstverständlich. Darauf erklärten
uns die Herren: Etwas anderes hätten sie nicht erwartet, sie

' hätten dagegen nichts einzuwenden, mehr zu fordern hätten
sie keinen Anlaß.

Damit war für uns die ganze Frage der Hotgängerei
entschieden. Und die Herren von der Bolkspartei waren
damit einverstanden. Run sind später wieder verschiedene
Verhandlungen gewesen. Es ist kein wahres Wort daran,
daß ich etwas widerrufen hätte. Ich habe nur erklärt: Wenn
der Präsident verhindert ttt. die oüwielleu VerMicktunae«.

p nfüllen, wenn er krank ist. dann versieht es sich von selbst.
v,-: ver erste Vizepräsident eintreten muß. (Hört, hört!) Da
nun aber doch von der Hosgäiigerei keine Rede, auch nicht
vom Kaiserhoch. Ich verstehe, daß die Nationalliberalen in
ernei peinlichen Lage sind. Sie suchen nun einen Sünden-
bork. und der soll ich sein Für eine solche Rolle danke ich
aber. (Heiterkeit.) So Ingen die Dinge, und jede andere
Sn .ttderung iveiie ich ni- unnchtig zurück. (Beifall bei den
Sozialdemokraten. Hört. hört: und Unruhe.)

Abg. Haase (Soz .n Her, Schiffer hat den grundlegenden
Verhandlungen nicht beige woh l Ei weiß aus eigner Beob-
o tung nicht, was leine Lnttei,.ennüe erklärt haben. Aus
tiyeiictn Antriebe baden o.e Na.ionalliberalen erklärt, daß
ste den Anspruch üei Soziaiceino.raten aus den ersten Vize-
p nndentenposten aneriennen. da ja die Sozialdemokratie
die ttaatsrechtiict en Verpflichtungen übernehnie, die mit
diele,» Amte verbunden Heien: mehr zu fordern, hätten sie
leinen Anlaß. (Hört, hört!) Erst als Herr Schiffer kam und
so, den rechien alügel seiner Fraktion eine Erklärung haben
w, Ute. da kam die Vcr>virrung. Der Wunsch ist bei ihm
d.r dater des Gedankens gewesen.

Abg. Gröber (Z.) erklärt unter lebhafter Bewegung des
«ckonies. daß der Abg. Schiffer die Angelegenheit im wesent-
lnncn richtig dargestellt habe. Die Sozialdemokratie sei
de,eit gewesen, dem ersten Vizepräsidenten bei einer Ver¬
tu nüerung des Präsidenten den Hofgang und das Aus-
b inge» des Kaiierhochs zu gestatten. (Erneute . lebhasteBewegung.)

m-u Schiffer (»att.j: Meine Erklärungen sind also de-
stangi worden. Die Sache ist jetzt vollständig geklärt.

Abg Jniick tnait.) unterstetcht nochmals die Darlegungendes Äug Schiffer.
Äbg. Bebel lSoz.) hält in grober Erregung an seinem

Stanüpunkl lest.
Abg Müller-Meiningen (fortschr. Vv.): Es wäre beffer,

wenn öie Glaubwürdigkeit eines so angesehenen Mitgliedes
d - v -niles. wie es der Abg. Bebel ist. nicht angezweifeltworben wäre.

Naü, einer persönlichen Bemerkung des Abg. Erzberger
(Z.i gehen öie Hauptteile des Etats an die Budgetkommissivn.
Die vorlt.'genden Anträge zur Vertäuung und Geschäfts»
0 'dnunp gehen ohne erste Lesung an die Geschästsvrdnungs-kvmmtssion.

ktächile Sitzung morgen.

Politische Runclschau.
Deutfcbes Reich.

* Mille nächsten Monats werden im Kongogebiet die
tl efTä ibüiitflen der dentfch-frauzösische,«Kommission zur
l»sn :,-erc» Abgre zinrg der dortigen Gebiete beginnen.
Lstan darf sich in Deutschland darauf gefaßt machen, daß
bei diesen Grenzverhandlungen Frankreich so anmaßend
und rechthaberisch auftreten wird, wie nur möglich und
daß dadurch manche Ouadratnceile für Deutschland ver¬
loren gehen wird. Schon jetzt behauptet Frankreich, daß
die tz-useln im Kongofluffe Frankreich gehörten. Frank-
reirtz will nicht nachgeben und diese Angelegenheit, falls
keine Einigung zustande kommt, den, Haager Schieds¬
gericht unterbreiten.

+ Bekanntlich hat der Bundesrat vor kurzem auch eine
Vorlage über Abänderung der Waudergetverbescheine
erledigt. Diese Vorlage, die vom Jahre 1913 ab in Kraft
treten soll, wird die bereits angekündigte Verschärfung
hinstchllich der Legitimation der zur Führung eines
Wandergewerbescheines berechtigten Personen bringen.
Dem Wandergeiverbeschein soll in Zukunft die Photo¬
graphie des Inhabers eingefügt werden, um die vielfach
festge,.eilte mißbräuchlicheBenutzung, die hier und da zu
einen , förmlichen Handel mit Wandergewerbescheinen aus»
gearwt war , wirksam zu unterbinden. Ferner ist in
Zutuns , der Grundlohn und der Wochenbeitrag der Land-
kranlen affe, bei der die Inhaber des Wandergewerbe-
scheine anzumelden sind, auf diesen anzugeben.

4 Tre tzdem die erst in letzter Zeit wieder gemachten
Ver 'uche, alle europäischen Staaten für die Festlegung
des w eifeftes zu gewinnen, gescheitert sind, haben
recht stei.endc Abgeordnete im Reichstag doch den Antrag
eingebr cht, den Reichskanzler ẑu ersuchen, dabin zu
wirken, dag in allen christlichen Staaten übereinstinnnend
das i. üeifeu auf den ersten Aprilsonntag festgelegt werde.

-* Wie unser Berliner tckB-Mitarbeiter in wohlnifor-
nsierten Parlamentarismen Kreisen erfährt, soll nach Ablauf
des gegenwärtigen Provisoriums das künftige Präsidium
des Reichstages bestehen aus den Abgeordneten Baffer»
mann (natl .) als Präsident , Dr . Spahn (Z .) als erstem
Vizepräsidenten und Dietrich (kons .) als zweitem Vize¬
präsidenten.

+ Die durch das ^-euerbestattungsgesetz geforderter»
Urkunden sind stempelfrei. Auch diesbezügliche Ver¬
fügungen der Verstorbenen, die einem Testament angesiigt
find, brauchen nickt besonders versteuert werden. Nur
wenn die Feuerbestaiinng besonders und getrennt von
sonstigen letztivilligen Verfügungen gefordert wird , ist
d-ele Anordnung mit 3 Mark Stempelabgabe zu oec»
steuecn.

4- Ter Ensivurf eines preußischen MoorschntzgeseüeS
ist vom Könige von Prenßen genehmigt worden. In der
Hauptsache handelt es sich darum, daß die Gewinnung
von ' Tors die spätere Ausnutzung größerer Moorsiächeu
zu iand- und forstwirtschaftlichen Zwecken nicht beein-
tr ckttigt. Im allgemeinen hat die Gesetzgebung Hollands
als Vorbild gedieiste

.„ -sä



China.
x Trotz der Beilegung der Feindseligkeiten in China

gibt Japan seine Absicht auf die Mandschurei nicht auf.
Japanische Truppen sind schon bis Mukden vorgeschoben,
und Japan sucht jetzt nach einem Anlaß, noch weiter Vor¬
zug eben. Man nimmt an, daß Japan sich im Ein¬
verständnis mit Rußland befindet (Abkommen von 1910),
wenn es jetzt behauptet, in der Mandschurei sei keine'
Negierung. Um dies zu beweisen, unterstütze Japan
heimlich das Banditentum . Die Stadt Tieling , 65 Kilo¬
meter nördlich von Mukden, ist von den Banditen be¬
herrscht. unter denen sich japanische Soldaten in Zivil-
kleidern befinden sollen. Chinesischen Truppen , die gegen
die Banditen anrücken, wurde von den Japanern der
Durchzug verweigert. Die Truppen zogen sich daraufhin
zurück.
B. u9 jfn- und Ausland.

Hannover , 20. Febr. Der diesjährige Parteitag der
Welfen findet ooni 18. bis 20. Mai in Göttingen statt.

Koburg» 20. Febr. Dem Landtage für Sachen-Koburg«
Gotha wurden u. a. folgende Gesetze vorgelegt: Ein neues
Beamtenbesoldungsgesetz. ein Staatsvertrag , betreffend die
Errichtung eines gemeinschaftlichen Oberversicherungsamtes
der Staaten Sachsen-Weimar und Sachsen-Koburg-Gotha in
der Stadt Gotha, und ein Gesetzentwurf, betreffend die Nicht-
ercichtung von Landkrankenkaffen.

Wien , 20. Febr. Zwischen dem neuen österreichisch¬
ungarischen Minister des Äußern Grafen Berchtold und dem
Marquis di San Giuliano in Rom bat ein herzlicher
Depeschenwechsel stattgefunden.

Wie», 20. Febr. Dr . Ritter o. Bilinski ist rum gemein¬
samen Finanzintnister ernannt worden.

Washington , 20. Febr. Staatssekretär Knor will trotz
der wegen des Panamakanals im Staate Kolumbia herrschen¬
den Mißstimmung auch diesen Staat bei seiner mittel-
amerikanischen Reise besuchen.

preukifcker Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(18. Sitzung.) Ra.  Berlin . 20. Febr.
Der Wassergesetzentwurf . deffen erste Lesung fort¬

gesetzt wurde, fand seinen schärfsten Kritiker in dem Abg.
Beumer (natl.) überall fand er rein fiskalische Interessen
und brachte seine Bedenken in so launiger und drastischer
Form vor, daß seine Rede ständig von lauten Heiterkeits-
salwen begleitet wurde. Besonders als er den Fiskus auf
dem Lande mit dem Haifisch tm Waffer verglich und meinte,
jeder Vater sollte bei der Erziehung seines Jungen als erste
Erziehungsmarime aufstellen: »Mein Sohn , sei weise und hüte
dich vor dem Fiskus!"

Die Abgg. Krause -Waldenburg (frk.) und Flesch (Vv.)
versprachen sich nur dann eine günstige Wirkung, wenn das
Wafferrecht für das ganze Reich durch ein Reichsgesetz ge¬
regelt würde. Im allgemeinen aber fand der Entwurf eine
günstige Aufnahme, so daß Landwirtschaftsminister Freiherr
v. Schorlemer mit Recht für die wohlwollende Beurteilung
danken konnte.

Nachdem der Entwurf an eine 28gliedrige Kommission
verwiesen worden war. hatte sich das Haus noch mit zwei
Anträgen zu beschäftigen. Der eine, der von dem Abg.
Schifferer (natl.) eingebracht worden ist. verlangt Unter-
stützung der durch Sturmfluten im letzten Herbst geschädigten
Bewohner der Westküste Schleswig-Holsteins. Bei der Be¬
ratung dieses Antrages kam es zu lebhaften Auseinander¬
setzungen zwischen Nationalliberalen und Fortschrittlern,
weil die letzteren in dem Anträge nur ein Wablmanüoer
sehen wollten. . Nach längerem Wortgeplänkel zwischen den
Abgg. Schifferer (natl.) und Waldstetn (Bp.) ging der
Antrag an die Budgetkommission.

Der zweite, von dem Zentrumsadgeordneten
Schmedding eingebrachte Antrag, der den § 1 des Für«
sorgeerziehungsgesetzes so umgestalten will, daß sein Zweck. '
die Vorbeugung der Verwahrlosung, auch wirklich erreicht
werden kann, was bei der einschränkenden Judikatur des
Kammergerichts leider nicht der Fall ist, fand einhellige
Billigung aller Parteien . Der Antrag ging an die ver¬
stärkte Gemeindekommisston.

Damit war die Tagesordnung erledigt und das Hau-
vertagte sich auf Mittwoch.

Sein Kind.
Roman von Jenny Zink-Maishof.

30) (Nachdruck verboten.)
Und Tränen! Und Eigensinn! Stirbt möglich, sie um¬

zustimmen. Zum Kuckuck! Mochten sie ihren Willen
haben! Und schließlich— wenn für Sidonie die Ver¬
gangenheit so tot. wenn das Einst von ihr so vergessen
war. daß sie gleichgültig ließ, was ihm ein unbehagliches
Frösteln durch die Adern jagte — gut, dann würde ja
wohl auch er über das hinwegkommen, was er auch um
ihretwillen lieber vermieden hätte, ihr beständiges, nahes
Beisammensein unter demselben Dach — zwischen den¬
selben Mauern, die Zeugen ihres Liebesglücks, ihrer Treu¬
schwüre gewesen waren. Wenn sie es mcht geulerte—
mochte sie ihren Willen habenl

• m • -;>JS3 £& >4-
Die Prinzessin Mathilde ist Herzogin von Eching«

geworden und die Zurückberufung Friedrich von RömingenS
in die Residenz hat infolgedessen stattgefunden. Er ist mit
seiner Frau in die Hauptstadt übergesiedelt.

Und wieder hat er sich mit einem Gefühl unbeschreib¬
licher Erleichterung eingestanden, daß er zu schwerfällig
gedacht und zu schwarz gesehen habe. Er ist sehr leicht
und sehr schnell über seine Skrupel hinweggekommen.
Gleich seine erste Wahrnehmung im Palais Seeborn war
den, förderlich— nicht die früher von ihm bewohnten
Gemächer, der an diese anstoßende, damals gänzlich un¬
benutzte Flügel des Palais war von Sidonie für ihn
adaptiert und mit allem Komfort der Neuzeit versehen
worden. Keinerlei Erinnerungen knüpften sich für ihn an
diese Räume. Daß hinter dem letzten Gemach in der
laugen Zinimerreihe sein ehemaliges Arbeitskabinett lag
— de.r Schauplatz ihrer geheimen Zusammenkünfte— es
war ja nicht notwendig, daß er daran dachte. Außerdem
hatte dieses Zimmer eine Bestimmung, die es vorläufig
noch zu einem überflüssigen machte. Nicht nur an die
Gegenwart, auch an die Zukunft hatte Sidonie gedacht.

Die einzige Frau ! Stets und immer aufs neue oer»
pflichtete st« ibn m  herrlicher Dankbarkeit. Wieviel

tzoriales und Volks «»»»tf^ LMickes.
ch Drei Mitttoueu -Stislung . Ter bekannte österreichische

Großindustrielle David v. Gulmann spendete drei Millionen
Kronen zum Zwecke der Errichtung eines Kinderspitals inWien.

KongrelTe und Versammlungen.
** Die *7. (üencralurriammltniii der Bereinigung der

Steuer - und Wirischastsrcforuicr trat Dienstag in Berlin
unter dem Vorsitz des Graieu o. Mirbach-Sorautiteii zu¬
sammen. Aus Antrag des zivetteu Vorsitzenden Kam» er-
herrn Dr. o. Frege-Adt-Nauudors ivird Graf Mirbach zuin
Ebrenvräsidenten ernannt. Der erste Punkt der Tages¬
ordnung betras die iveiteren Erfolge der Reichsfinanzreform
und die Stellungnahme der politischen Parteien zur Reicks-
ftnauzresorm. Profefior Dr. Otto Gerlach-Königsberg i. Pr.
ur.tnlrcitet eine Resolution, worin ausgesprochen wird, daß
die . 3teichssteuern durch die Reform des Jahres 1909
endlich die für die Deckung der bestehenden Reichsausgaben
erforderliche Tragfähigkeit erlangt hatten. Die infolgedessen
eingetretene Entlastung des Kapitalmarktes von dem An-
leihebedürsnis des Reiche? habe die seit 1909 wieder auf-
steigende Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens ge¬
fördert, andererseits aber auch die Übernahme neuer Lasten
durch das deutsche Volk erleichtert. " Die Resolution wurde
einstimmig angenommen. Es folgte die Besprechung der
Novelle ,u> preußischen Steuer - und Ergänzungssteuer-
Gesetzgebung. Die Referenten legen der Versammlung eine
Resolution vor. die nach längerer Erörterung angenomnien
wird. Danach ist mit Rücksicht aus den bereits starken steue».
licken Druck in Preußen dort, wo die Staatssteuern mit
einer hohen Kommunalbelaslung zuiuininensallen. ein«
dauernde Erhöhung der direkten Steuern zum Betrag der
derzeitigen Zuschläge zurzeit abzuiehuen.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» SS. Februar.

Sonnenaufgang 7°» || Mondaufgang 8“ B.
Sonnenuntergang 521 II Monduntergang io2* N.

1512 Italienischer Seefahrer Amerigo Vespucci in Sevilla
zest. — 1732 Begründer der UnabhängigkeitNordamerikas, George
Washington, tn Westmoreland geb. — 1788 Philosoph Arthur
Schopenhauer in Danzig geb. - 1805 Dichter Robert Reinick in
Danzig geb. — 1810 Komponist Friedrich Chopin in Zelazowa
Wola geb. — 1317 Dänischer Komponist Niels Wilhelm Gade in
Kopenhagen geb. — Schriftstellerin Ottilie Wildermuth in
Rothenburg geb. - 1822 Mediziner Adolf Kußmaul in Graben
geb. — 1840 Politiker August Bebel in Köln geb. — 1903
Komponist Hugo Wolf in Wien gest.

O Meine Handschuhe. Zu Weihnachten hatte mir meine
Frau ein Paar Handschuhe geschenkt. Sie waren aus Wild¬
leder: zwar grau, aber weich und mollig. In den ersten
Tagen zog ich sie an. mit einer Regelmäßigkeit, die mir vor
m,i selbst geradezu Hochachtung abzwang. Ich kam mir wie
"was Rechtes vor. Schließlich wildlederne Handschuhe!
Das ist doch kein Pappenstiel. Und ick mal le auch überall
Furore . Wie meine Frau mir verriet, sprach sogar die ganze
Stadt von meinen Handschuhen. Das ging so eine Weile.
Bald aber brauchte kein Mensch mehr davon zu sprechen.
Mir war die Sache langweilig geivorden. Handschuhe
eigentlich ein recht weiblicher Zierat, der aus Mänuerhänden
nichts zu suchen hat. Außerdem wurde es auch märiner.
Und io lagen denn die Wildledernen geduldig zu einem'
Knäuel zusammengeballt, in meiner linken Üderziehertasche.
Anfangs protestierte meine Frau deftig. Soweit man sie
verstehen konnte (sie kann  nämlich 400 Silben in der Minute
sprechen!) deutete sie zart an : Ja . wenn sie dir jemand
anders geschenkt hätte! . . . Aber auch ihr Eifer erlahmte.
Und schließlich konnren sich die Wildlcderne» daraus be-
schranken, meine Tasche unförmlich aufzutreiben. Irgendeine
Beachiung fanden sie nicht. Das ging so ein paar Wochen.
Jüngst , ohne etwas eigentlich zu suchen, griff ich in die
Tasche. Die Handschuhe waren verschwunden. Ich krenipelie
nun alle  Taschen um. Vergeblich. Ich sprach alle Bekaunleu
an. zermarterte inein Gehirn, wo ich überall in der letzten
Zen gewesen: lief überall hin; keine Wirtschaft mar vor mir
sicher. Meine Jungen hatten jetzt eine gute Ausrede, sich
heiumzutreiben. Niein Mädchen war dauernd unterwegs.
Und meine Frau vollends: sie sprach sogar aus den, Schlafe
von den Wildledernen. Niein Ehrenwort : ich bin wirklich
kein Philosoph. Aber jetzt fing ich an über das drollige
Wesen nachzudenken. das den Größenwahn hat. Krone der
Schöpfung zu sein.

Mühe mutzte ihr die Derrichtung vieses entzückenden Heim»
verursacht haben. Hermine lief in einem wahren Rausch
des Entzückens von einem Zimmer zum anderen und
konnte sich nicht satt sehen an all den schönen Dingen, die
die einzig süße Tante Sidi mit dem auserlesensten
Geschmack zu einem harmonischen Ganzen zusammengefügt
hatte. Die für sie bestimmte Pracht und Herrlichkeit
mußte Unsummen gekostet haben— Friedrich würde sich
trotz seiner Liebe wohl kaum zu solchen Ausgaben ver¬
stiegen haben. Die liebe, einzige. süße Tante Sidil

Und ganz so befriedigend wie ihr Einzug tn die
Residenz hat sich auch das Leben darin für das jung«
Ehepaar gestaltet. Namentlich für Hermine, die ist endlich
in ihrem Element. Sie hat es gut getroffen, die Saison
ist inst auf ihrem Höhepunkt. Sie fliegt von einem Der-
gniigen zum anderen, das pikante, blonde Köpfchen der
kleinen, hübschen Römingen ist überall zu sehen, wo man
ftch amüsiert.

Und was für eine zuvorkommende Gardedame Tante
Stdi Hermine abgibtl Wie bereitwillig ste für Friedrich
eintritt, wenn der durch irgend etwas verhindert wird,
se.ne Frau da oder dorthin zu begleiten. Ohne äußere
Nötigung würde es dem nie einfallen, als Störenfried
der Freuden aufzutreten, an denen sein kindisches Weibchen
soviel Gefallen findet. Er läßt ihr darin vollkommen
freien Willen. Alles, was Hermine tut, erscheint ihm ent-
zückend. In der sonnigen Heiterkeit, die sie um stch ver¬
breitet, findet er ja. was er so lange, so lange entbehrt
hat. was ihn darum jetzt doppelt erfrischt und erquickt—
Erholung und Ausruhen. Er ist unendlich glücklich gewesen
in der Zeit seines Liebesrausches für Sidonie. Allein der
Geivittersturm ihrer Leidenschaft war zu gewaltig, er hat
ibm den Atem geraubt. Das bat nicht auf die Dauer in
der gleichen Wucht und Stärke fortbestehen können.
Hermine— das ist das rechte— lieb und zärtlich und
anspruchslos: eine wundervoll bequeme Keine Frau. Ohne
Verlangen nach übermäßigem, die ganze Seele erschüttern¬
dem und aus füllendem Emdfinden. Auch das ihre ist
nrckt stürmisch, nicht ermüdend, ist so naiv, so erfrischend,
wie ihr ganzes zierliches Persönchen. Gerade ko wie sie

Hachenburg, 21. Februar. Durch kreistierärztlichen
fund ist in dem Gehöfte des Bürgermeisters
Schneider zu Luckenbach Milzbrand festgcstellt und Sich
sperre angeordnet worden.

Landesausschuß.  In den Beratungen du
Landesausschusses am Samstag erfolgte zunächst die Sßtt,
teilung aus den zur Verfügung stehenden Mitteln be§
Melioratiosfonds für 1912 als Beihilfen an verschied^
Gemeinden zur Bestreitung von Konsolidationskosten, zu,
Anlage von Wasserleitungen und an Genossenschaften ajz
Beihilfen zu Flußregulierungen. sowie die der staatssehjz
gegebenen besonderen Unterstützungen(Westfonds) ^
Aufforstungen und zum Ausbau von Waldwegen. ^
anbetracht des Schadens, den die Dürre im vergangen^
Sommer an den Waldungen, besonders an den Fichte
beständen im Regierungsbezirk Wiesbaden angericht^
wurden für Aufforstungen 5000 Mark bewilligt. $j,
„Dotationsrente 1912" gelangte zur Verteilung an ei»,
Anzahl Gemeinden für Armen- und Wegebauzwech
Für elftere 10000 Mk. Die Uebernahme von 28 HM
waisen in die Fürsorge des „Rassauischen Zentralwmsen,
fonds" wurde zugestanden, aus Mitteln der „Raffauischk,
Brandversicherungsanstalt" 63000 Mk. für Darlehenm
Gemeinden des Bezirks zur Berbefferung ihrer Feuer
löftheinrichiungen und 18000 Mk. für Prämien aß
Unterstützungen an Gemeinden zur Anlegung von Wossn-
leitungen, Brandweihcrn und unterirdischen Wassei-
behältern, zur Beschaffung von Feuerspritzen, mechanisch»
Leitern und Aufbewahrungslokalen, zur Ausrüstung oon
Feuerwehren. und ähnlichen Verbesserungen der Feuer
löschverhältniffe bewilligt. Die Teilnahme zweier Wege,
meister und sechs Wegewärter an einem Lehrkursus a»
der Königl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau
in Geifenheim fand Genehmigung. Der Militäranwärln
Böttcher, der bei der„Rassauischen Landesbank"beschäftig
zuletzt bei der Landesheil- und Pflegeanstalt Eichber?
Dienst tat, wurde zum Bureaugehilfeu bei der letzgenanntei
Anstalt ernannt, die provisorischen Wegemeister Weis,
Groeff und Stroettrr zu definitiven Wegeineistern, de
WegemeisteranwärterBrötz, Stier, Schoenebcck und
Haenchen zu provisorischen Wegemeistern, dem Bau-
ausseher Link in Herborn wurde die Wegemeistew
Hachenburg2 vom 1. April d. Js . ab übertragen. -

Herborn, 20. Februar. Gestern Nachmittag arge»
3 Uhr entstand in einem kleinen Stall neben dem fisfal.
ArresthauS auf unaufgeklärte Weise wieder einmal Feuer
Dcr kleine Stall , der Brennmaterial enthielt, dein
Gerichtsdiener gehörend und nicht versichert, braun!'
total aus. Gefahr war nicht vorhanden und deshüi!
auch die Feuerwehr nicht alarmiert. Einzelnen MI-
gliedern der Hydranten Mannschaft gelang es rasch dos
Feuer zu dämpfen.

Gießen. 20. Februar. Die Erhebung der Reichsbank.
Nebenstelle Gießen zu einer selbständigen Reichsbankstell!
ist vom Reichskanzler genehmigt worden. Mit der Er¬
bauung eines monumentalen Gebäudes für die Reichs¬
bank soll sofort begonnen werden.

•*Ems, 18. Februar. Eine große Ecbschaft ist dem
hier bei Herrn Rosenthal beichäfttgten Arbeiter M >Yl
durch den Tod eines Verwandten in Amerika zugefalk»,
wie es heißt, handelt es sich um eine Sunime von übel
100000 Maik.

Naurod, 19. Februar. Kü'zlich wurden Hierselbst 15!
Stück Eichenstämme von 19850 Festmeter und 20Buche!>-
slämme von 17,21 Festmeter versteigert. Es wurde»
hohe Preise erzielt: ini ganzen wurden für Eichenholz

""

tfi. gefällt sie ihm. gerade so will er sie. nicht einmal ihr«
Fehler möchte er missen. Ihre Freude am Putz, ihr uw
ersättliches Verlangen nach Vergnügen machen ihn lächeln
wie das Spielen eines jungen Kätzchens. Das erscheint
ibm lo harmlos, und es ist ihm hochwillkommen, daß fo
in Sidomes Gesellschaft den Unterhaltungen beiwohnen
kann, die zu besuchen er hier und da verhindert ist. &
würde es herzlich bedauern, wenn Hermine seinetwegen
aul irgendein Vergnügen verzichten müßte. Das aber
wäre ohne Sidonies Freundlichkeit kaum zu vermeiden.
Mama kränkelt jetzt leider fortwährend und braucht RulX-
Hermine erklärt darum auch Tante Sidi für ihren Schub'
geist. Und gewiffermaßen hat sie recht.

Sogar noch weit mehr als Friedrich es ahnt, bewäb»
stch dieser. Schutzgeist'. sobald Hermine seiner bedarf. &
ist ein idealer Ehemann, aber seine Grillen hat er öod»
Grillen, die Hermine unbequem sind. So bat er gegen
manche Herren aus ihrem Bekanntenkreis ein Vorurteil
und w.rd merkwürdig zugeknöpft, wenn er seme Frau in
ihrer Gesellschaft findet. Und gerade mit denen unterhält
sich Hermine am besten, die andern, die Gnade vor ocv
Augen ihres Herrn Gemahls finden, find lange nicht st
amüsant. Heimlich ärgert ste stch darum auch jedesmal-
wenn Friedrich sie auf mehr oder weniger geschickte Welle
aus der Nähe der ihm mißliebigen Kavaliere wegbugstert-
Selbswerständlich ist sie so klug und tut. als ob ste auä>
nicht das geringste oon seinen Manövern bemerke, und$
ganz Harmlosigkeit. Gegen Tante Sidi jedoch macht ße
ihrem Herzen Luft und beklagt sich über die Miffetate»
ibres Ehetyrannen. . Glaubst du. daß er das am Ent-
gar aus Eifersucht tut?'

Tante Sidi lacht nur, erwidert aber nichts. Allest
von da an findet Hermine an den Teeabenden der Grafst
Seeborn, die Friedrich nie mit seiner Anwesenheit beebkd
stets einen oder mehrere der von ihr bevorzugte»
amüsanten Gesellschafter im Salon ihrer,Tante vor uni
kann sich mit ihnen nach Herzenslust unterhalten. Tanst
Sidi ist ein Engel, der ihr alles zugänglich macht wonaü
sie Verlausen tra« . ' J



10800 Mark erlöst ; im Durchschnitt stellte sich der Preis
sijr das Festmeter Eichenholz aus 55 bis 56 Mark und
«it Buchenholz auf 25 Mark. Als höchster Preis wurdet»
Kit vas Jestmeter Eichenholz 166 Mark bezahlt und vom
Zchreinermeister Dichmann zu Kelkheim im Taunus er-
staiidkn; die Firma Hobroeck in Neuwied zahlte für einen
Eichenstamm von 3,98 Festmeter 486 Maik. Diese eine
Nelsteic,erunst brachte der Gemeindekasse eine Einnahnie
von 11 135 Mark.

Marburg, 19. Februar . Ein der 2. Kompagnie des
hier garnisonierenden Bataillons des 11. Jägerregiments
zugehöriger Jäger entwendete vor einigen Tagen einem
Stubenkameradenaus dessen Spmd zwanzig Pfennige.
Et wurde bei diesem Diebstahl von einem Vorgesetzten
überrascht und sollte sich vor einigen Tagen vor dem
Kriegsgericht verantworten. Obwohl ihn für dieses Ver-
gehen nur eine gelinde Strafe erwartet hätte, warf sich
der junge Mann gestern vormittag unter einen ein¬
tausenden Zug der Strecke Marburg -Kassel. Dem Un¬
glücklichen wurde ein Bein abgefahren.

]Vab und fern.
O „Königslöhnnng". Der 21. Februar ist für den

Soldaten ein ganz besonderer Tag, denn an diesem Tage
bezieht er „Königslöhnung' . Das Militär bekommt seine
Löhnung bekanntlich am 1., 11. und 21. jeden Monats
für die folgenden zehn Tage ausbezahlt. Trotzdem nun
der Monat Februar nur 28 (diesmal 29) Tage hat, erhält
der Soldat doch volle Zehntagelöhnung, die Militär¬
verwaltung sckienkt ihm sozusagen die Löhnung für die
fehlenden Tage. Der Soldat nennt diese Löhnung kurz¬
weg„Königslöhnung". Diese Aufwendung macht für das
deutsche Heer in Gemeinjahren 350 000 Mark aus.

0  Zweifache kaiserliche Auszeichnung für Lebens¬
rettung ist dem Schmiedemeister Möller und den La»d-
buten' Vogt, Lorenzen und Staanier in Seeth bei
jjticdrichstadt zuteil geworden. Die vier Männer hatten
Ui! November bei Sturmflut nachts die in großer Lebens¬
gefahr schwebende Familie Holling sowie ihr gesamtes
Lieh unter Nichtachtung des eigenen Lebens gerettet.
Diese brave Tat hat Kaiser Wilhelm jetzt dadurch be- -
lohnt, daß er jedem der Wackeren die Rettungsmedaille
cm Bande und ein Geldgeschenk von 30 Mark verlieh.

e Richter Lynch im Gerichtssaal . In Shenbywille
im nordamerikanischenStaat Tennessee standen drei Neger
-egen Ermordung eines Eisenbabndeteltios vor Gericht.
rV mehr sich durch die Aussagen der Zeugen die-Schuld
it:  drei Angeklagten verdichtete, desto größer wurde auch
i>:e Erregung unter den Zuschauern. Einer der Wcißen
ir.i Znschauerraum griff in die Tasche und zog einen
»teoolver hervor. Er begann auf die Angeklagten zu
schießen. Dies gab das Signal zu einer allgemeinen
Schießerei vom Zuschauerraum aus. Unter einem Hagel
i>on Geschossen sanken die drei Neger zu Boden. Einer
vai sofort tot und die beiden anderen find lebensgefährlich
lerletzt. , _

® Irrsinn aus Angst vor der Entlassung. In der
ttalienismen Ortschaft Loreto Apratino wurde ein Bauer
in dem Glauben, daß sein Arbeitgeber ihn entlassen
wollte, plötzlich irrsinnig. In seinem Wahne tötete er
seine ?n Jahre alte Mutter, seine 40 Jahre alte Frau
und leine beiden Töchter im Alter von 19 und 20 Jahren
mit einer Hacke. Dann steckte er sein Haus in Brand
und begab sich zu seiner Cousine, die er schwer ver¬
wundete. Schließlich erschlug er noch den zweijährigen
k>ohn der Cousine. Dann erst konnte der Rasende er-
linffen und in Sicherheit gebracht werden.

® Arttftenlos . In einer in Alengon weilenden
italienischen Menagerie sollte bei der Vorstellung ein
junger Radfahrer aus einem Drahtseil über den Löwen-
käsig fahren. Er wurde olöbltch von einem Schwindel-

Do ist der Willi von Schneider Nickt etwa, als ob
he >ick aus dem auch nur noch das geringste mache —
jdtst ihr nicht einmal im Traume ein. Aber es gebt ihr
wie eine Demütigung nach, daß er freiwillig, aus "Per-
nunstgrünüen. auf ihre Liebe verzichtet hat.

Das ist unerträglich. Einen kleinen Trost allerdings
«ewährt ihr das Durchdenken ihrer letzten tlnterreüuna
mit Willi. Da war er klein, so klein! Jammerte uni
llagte. Was er erst sagen würde, wenn er sie jetzt sähe
Das — ja, das fehlt ihr noch.

Wie ein harmloses, kleines Mädchen sitzt Herminr
auf einem ganz niederen Puff Sidonie beinahe zu Füßen
und schwatzt ihr von ihrer Kinderzeit und ihren damaligen
Bekannten vor. Sidonie hört ihr mit großer Aufmerksam¬
keit zu.

»Ich weiß nicht, ob du dich an ihn erinnerst. Tante
Sidi — ein lang aufgeschossener, nichtssagender Bursch—
der Bruder meiner besten Freundin, Helene von Schneider

eine von meinen Kranzdamen — die am unvorteil¬
haftesten angezogen war — Geschmack hat die Arme.
Liebe nie gehabt. Mama hatte ihn nur eingeladen, weil
^ne Schwester dock eine Reisebegleitung haben mußte.
Sonst wäre er nie zu der Ehre gekommen, unser Hockzeits-
aast zu sein — er war damals ein total unbedeutender
junger Mensch.'

Aus Sidonies Augen gleitet ein langer Seitenblick
über die in stoßweisen Absätzen plaudernde kindliche Frau.

„Und seitdem ist er so bedeutend geworden?' fragt
uk so brüsk, daß Hermine ganz erstaunt zu ihr aufschaut.
?Da müßte man ja eigentlich etwas für den begabten
jungen Mann tun' , klingt es aber schon weit milder.
»In der Provinz haben talentierte Menschen nie so reckt
die Gelegenheit, sich zu entfalten: man sollte es ihm er¬
möglichen. sich hier in der Residenz weiter entwickeln zukönnen."

Hermines Gestalt zuckt in die Höhe, als ob sie auf¬
wringen und Sidonie um den Hals fallen wollte Sie
dieibt jedoch ruhig sitzen und ihre Stimme klingt schläfrig,
Gleichgültig, als sie weiter spricht.

onsall betroffen und fiel aus sechs Meter ^ phe ln den
Käsig, wo er mit gebrochenen Beinen liegen blieb. Die
Bestien stürzten sich sofort auf den Unglücklichen und zer-
flesickten ihn in gräßlicher Weise. Dem Wärterpersonal
gelang er schließlich, den entsetzlich zugerichteten Körper
den Klauen der Tiere zu entreißen. Der junge Mann

' ^nnugslos danieder.
O Opfer des Karnevals . Um in Trier an den

Fastnachtsfreuden teilnehmen zu können, entfernte sick der
Kanonier Maroand aus seiner Garnison Saarlouis . Als
nun in Trier seine Festnahme erfolgen sollte, sprang er
in voller Uniform von der Moselbrücke in Trier und
ertrank im hochgehenden Fluß.
\ O Gelungene Dauerfahrt de- „P. 8. 11". Der für
die deutsche Heeresverwaltungbestimmte Parsevalkreuzer
!,P. L. 11' vollbrachte seine letzte Prüfungsfahrt, die
llöstündige Dauerfahrt. An Bord befanden sichu. a.: als
Führer Oberleutnant Stelling, ferner Hauptmannv. Kehler,
und von der Abnahmekommission Major Sperling und
Hauptmannv. Jena. Dem Start wohnten der Inspekteur
des militärischen Luft- und Kraftwesens, Generalma or
Messing, weiter Major Groß und nahezu das gesamte
Offizierkorps der beiden Berliner. Luftschifferbataiüone
bei. Er war von Tegel aus aufgestiegen und kehrte nach
einer Fahrt über Nauen, Bitterfeld und Köln nach Tegel
zurück. Auf dem letzten Teil der Reise hatte der Luft-
kceuzer mit sehr schweren Winden zu kämpfen. Mit
dieser Dauerfahrt geht das Luftschiff als Militärluftschiff
„B. III' in den Besitz der Militärbehörde über, und toll
ui den nächsten Tagen nach Königsberg i. Pr . fahren, um
in der dortigen Luftschiffstationstationiert zu werden.

O 600 000 Mark für ein Bild . In Berlin begann
Dienstag die dreitägige Versteigerung der kostbaren Ge-
niäldesammlung aus dem Nachlaß des Konsuls Weber in
Hamburg. Mt der Auktion dieser umfangreichen Galerie,
in der fast alle Malerschulen, zuin Teil mit erstklassigen
Meisterwerken, vertreten sind, wird Berlin wohl le ne
ertragreichste Versteigerung zu verzeichnen haben. Den
bisherigen Höhepunkt erreichte Andrea Mantegnas Halb¬
figur „Maria mit dem Kinde' , die um den Preis von
590 000 Mark in den Besitz des Pariser Kunsthändlers
Kleinberger überging.
Lunte Ozges-Okronik.

Köln, 20. Febr. Bei Osterrath stieb das Automobil
eines Tierarztes an einen Prellstein, wodurch es umkivvte.
Der Arzt und seine Frau wurden schwer verletzt, ihr vrer»
iähriges Kind wurde getötet.

Stocitiolm, 20. Febr. Die deutsche Fliegerin Nelli Beese
bat sich bet der schwedischen Aeronautischen Gesellschaft mtt
einer Etri : -Rumpler-Taube zur Teilnabme an den Flügen
iwer.das Cis der Stockholmer Seen gemeldet.

Brüssel, 20. Febr. Tie belgische Akademie der Medizin
tia! die Profeffcren Hermann in Königsberg i. Pr . und
Koste! in Heidelberg zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Tonlvü, 20. Febr. Bei ben Arbeiten zur Beseitigung
des Wracks der „Liberts", die im hiesigen Hafen durch erne
Puloercrvlösion zerstört wurde, ist man bis an den vorderen
Tu in gelaugt und bat ihn geöffnet Es wurden darin noch
14 Leicher gefunden. _ _

Geftändnis des Raubmörders Crenhler.
Der in Großschönau unter dem Verdacht des Mordes

an der Juwelier Schulzeschen Familie in Berlin ver¬
haftete Schlosser Oskar Treukler hat Dienstag vor¬
mittag gestanden, daß er der alleinige Täter seu Er
bat zunächst die Frau niedergeschlagen, daun die hinzu¬
kommende Tochter und zuletzt den Juwelier ermordet.

Er behauptet, daß er nur einen Diebstahl habe aus¬
führen wollen, wobei er überrascht worden sei. Er bat
sich nach der Tat noch einige Stunden in Berlin aufge-
halien und ist erst abends nach einer Heimat abgefahren.

Das überführnngsmittel.
Nachdem er bei seiner Vernehmung durch den

Berliner Kommissar Hovv? erst oft ausweichend geant¬

wortet hatte, richtete der Kommtflar »ach einer Paule
ganz unvermittelt .die Frage an ibn, wie es denn mit
dem Sparkassenbuch stehe, jenem«Sparkassenbuch, das aus
dem Schulzeschen Geschäft ebenfalls entwendet wurde und
auf das eine Summe Ge des erhoben worden ist. Treu l r
meinte dann, ja, das Buch habe er verbrannt. Damit
vder war seine Täter- oder mindesten>Mittäterschaft un¬
widerleglich erwiesen und er ge oisieruiaßen zu einem
weiteren Geständnis, das er ja daun auch ablegte, ge¬
zwungen.

Er hat vor dem Richter nochmals sein Geständnis
wiederholt. Treuster wurde bereitsD e istag abend unter
starker Bedeckung von Zittau nach Berlin gebracht, um
dort dem Untersuchungsrichter oorgeführt zu werden. Die
Belohnung von 3000 Mark, die für Privatpersonen auf
die Ergreifung des Mörders ansgesetzt worden ist. wird
der Altwarenhändler Plowih aus Dresden erhalten, durch
dessen Umsicht die Verhaftung des vielgesuchleu Mörders
gelungen ist.

Me Gertändntflc entstellen.
Ein bekannter Kriminalist schreibt uns:
Der Schlaffer Treukler, der in Zittau unter dem Ver¬

dacht des dreifachen Raubmordes an der Familie Sämlze
in Berlin verhaftet morden ist, hat sich endliy zu einem
Geständnis bequemt. Den hartnäckigen Leugner brachte
eine wie unabsichtlich hingeworiene nebensächliche Frage
zum Selbstverrat, nachdem alles vorherige Zureden veeget cus
gewesen war.

Geständnisse. die auf solche Weise zustande kommen, sind
in der Geschichte des Perbrechertunis nichts Neues. Die
Kunst des Verhörleiters bestebt eben darin, dem Ver¬
hafteten eine Falle zu stellen und ihm eine scheinbar neben¬
sächliche Frage vorzuhalten. der er nicht ausweichen kann.
Hat der Beamte von zwei Tätern den einen in Haft,
während der andere zwar bekannt, aber noch aus freiem
Fuße ist. so bringt meist der Vorhalt, daß der Komplice ge¬
iaht sei und gestanden habe, den andern zum Reden. Der
Berliner Verbrecher Dohmstreich, der vor vielen Jahren mit
einem Genoffen ein Schweroerorechen begangen batte,
wurde zum Geständnis veranlaht, als ihm der Unter-
suchungsiichter vorhielt, der Genoffe habe den Hergang
der Tat so und so erzählt. Die für den Verhafteten wenig
schmeichelhafte Darstellung entlockte ihm den Ausruf „Nein,
so war es nicht, sondern so . . und nun folgte eine ein¬
gehende Schilderung, nachdem der Verdächtigte vorder jede
Beteiligung an der Sache abgestritten hatte. Ebenfalls in
Berlin spielt der folgende Fall. Dein Kommiffar wird ein
Einbrecher vorgeführt, der unter anderen Sachen silberne
Leuchter, eine Uhr, Ringe usw. gestohlen haben soll. Die
Leuchter hat er bei einem Hehler „verschärft", aber der
Hehler will, als Zeuge vorgeladen, von der Sache nichts
wissen. Derartige Zeugniffe, namentlich in Gegenwart des
Diebes abgegeben, erilären sich aus der Furcht, die der
immer nicht ganz reine Hehler vor der Zunft der Diebe hat:
er will sich einmal die „Kundschaft" nicht verderben, dann
aber auch sich nicht mit den Leuten Überwerfen, deren Hilfe
ihn vielleicht einmal .herausreißen' kann. Der Einbrecher
hat aber seiner „Freundin" nach dem Einbruch Geld ge¬
schickt. dazu einen Zettel mit tden Worten: „Die Leuchter
bin ich beiZ. losgeworden: anbei die gewünschtest 30 Mark."
Die Drohung des Kommiffars. die Freundin verhaften zu
lassen, da sie nach dem Zettel anscheinend bei der Sache be¬
teiligt sei. wirkte hier Wunder; der Verhaftete gestand
wfort, daß die Klara nichts von der Sache wisse, er habe sie
allein ausgeführt.

In den meisten Fällen spielt natürlich bei den Ausreden
der Verbrecher der grohe Unbekannte die Hauptrolle, der
Mann, von dem der Verdächtige die gestoblenen Sachen
bekommen haben will. Ein Geständnis ist unter solchen Um¬
ständen nur zu erlangen, wenn es schließlich gelingt, dem
Verdächtigten nachzuiveisen. wo er die Sachen verschärft bat.
oder wenn es möglich ist. plötzliche Gegenüberstellungenmit
Helfershelfern. Hehlern usw. zu veranlassen. Selbst der hart¬
näckig Leugnende wird gewöhnlich zum Geständnis geneigt,
wenn man ihn ohne Vorbereitung mit Personen konfrontiert,
deren Aussagen er. zu fürchten hat. Auch hier spielt das
Ewig-Weibliche, wie überall im Verbrechertum, eine Haupt¬
rolle. nicht nur bei Geschenken, die der Verhastete etwa aus
gestohlenem Gute gemacht bat. sondern auch durch Eifer,
suchtsszenen. Sehr ost werden Geständnisse dadurch herbei¬
geführt. daß die verlaffene Freundin der Polizei auf die
Svur bilkt und Angaben macht, die dem Untersucbunas-

„Dias dürfte sehr schwer sein, Tante Sidi . Schneiders
sind nicht vermögend, kleiner Leamtenadel, ohne irgend¬
welche einflußreiche Verwandte oder Bekannte. Wer
interessiert sich denn genug für solche Leute, um sie zu
protegieren—'

Sidonie lacht leise auf — ein ganz merkwürdiges
Locken. „Aber liebste Hermine, ein Jugendfreund
voii dir!' .

Und sehr, sehr bald nach dieser Unterredung erhält
Hermine ein überschwengliches Schreiben von Helene und
deren Mama, mit denen sie gar nicht brieflich verkehrt—
für sowas hätte sie gerade noch ZeitI — Die Gräfin
Seeborn habe sich für Willi verwendet und ihm zu einer
Anstellung in der Residenz oerhoifen. Das könne nur
durch Hermines gütige Fürsprache veranlaßt worden sein!
— Und Dankesbeteuerungen!

Hermine rümpft ein wenig die Nase. Das war just
nicht notwendig, daß Sidonies Name genannt worden ist.
Jetzt bildet sich Willi am Ende, wer weiß was, ein. Nun,
von dem Irrtum wird er bald zurückkommen bei ihrem
ersten Zusammentreffen.

Das findet sehr bald statt. Er macht ihr und der
Gräfin Seeborn sofort nach seinem Eintreffen in der
Residenz eine Dankesoisite. Sidonie ist außerordentlich
liebenswürdig gegen ihn, zeichnet ihn aus und zieht ihn
bei lebet Gelegenheit in ihr Haus. Hermine bekümmert
sick nicht weiter um ihn. Er ist da — das genügt. Er
sieht — und ärgert sich gewiß heimlich furchtbar über die
Stellung, die sie jetzt in der Welt einnimmt.

Jetzt stört auch nicht mehr der leiseste Schatten ihre
Zufriedenheit, dank der einzig lieben, prächtigen Tante
Sidtl t am

■ Die Wartesalons der ersten und zweiten Wagenklaffe
aus dem Südbahnhof werden von, Perron aus geöffnet,
damit die Reisenden, die den wöchentlich zweimal nach
Nizza gehenden Luxuszug benützen wollen, in den schon
bereitstehenden Train einsteigen können.

Obgleich unmittelbar vor einer Abreise jedermann

vollauf mit sich selber beschäftigt ist. bleiben dach selbst die
eiligst Dahn,schießenden unwillkürlich stehen, um einer
wunderbar schönen Frau nachzublicken, die sorglich eine
ältere Dame nach einem reservierten Coupe der ersten
Wageuklaffe geleitet. Hier und da stiegen auch die Hüte
zu einem ehrerbietigen Gruß von den Köpfen. Die
Damen erwidern das mtt einem leichten Neigen des
Hauptes, ohne ihr langsames Vorwärtsschreiten zu unter¬
brechen.

„Dir schöne Gräfin Seeborn' . zischelt es da und dort.
»Und die andere?' fragt man dagegen.
„Eine Verwandte von ihr. Die Schwiegermutter der

feschen Römingen' , lautet die Antwort.
„Warte einen Augenblick, Tante, laß Schwester Beate

zuerst einsteigen' . sagt Sidonie zu Frau von Römingen.
die fast ängstlich zu dem Waggon rmpocblickt, m dem
sich ihr Coupe beftndel.

.Laß dir nur Zeit, es ist ja noch trüb und du mußt
länger als es angenehm ist. m dem Gefängnis da fitzen
bleiben.'

Der Arzt Frau von Römingens hat es für unbedingt
nottvendig erklärt, daß sich seine Patientin nach dem Süden
begibt. Friedrich hat durch verläßliche Bekannte eine
ruhige komfortabel eingerichtete Villa für sie mieten taffen
und Vorsorge getroffen, daß fie in jeder Beziehung aufS
best« ausgehoben ist. Sie haben eine ebenso spmpatdische
wie in ihrem Beruf tüchtige Krankenschwester für ihre
Pflege geworben, in deren Begleitung sie ihre Reise
aniritt. Auch Frau Therese, ihre seit Jahren und Jahren
bei ihr in Dienst stehende Kammerfrau, hat fie bei sich.
Es ist alles getan und vorbereitet worden, was dem
Wohlbehagen der Leidenden irgendwie Vorschub leisten
kann, und trotzdem schnürt schmerzliches Mitleid mtt der
alten Frau Sidonie die Brust zusammen, die vielleicht m
bte Fremde zieht, um fern von der Heimat zu sterben—
nur von fremden Miettinaen umgeben. - —

Fortsetzung folgt.)



richter die MögNckftelt geven, dem Verdächtigten die ge¬
stohlenen Ringe oder dergleichen rwrzuhalten. die man bei
seiner jetzigen Genossin gefunden hat.

Immer verfangen allerdings die Tricks der Polizci-
beamten auch nicht. Es gibt hartgesottene Verbrecher, oie-
alle Fallen zu vermeiden willen und selbst den schwersten
Indizien gegenüber bei ihrem Leugnen beharren. Die Aus¬
gabe des Untersuchungsrichtersund der Kriminalbeamten ist
daher im Verhör weder angenehm noch leicht. Sie müssen
sehr genau mit den Gewohnheitender Verdächtigten und der
„Zunft" vertraut sein und es verstehen, die „Herren Vcr-
drecher" individuell zu behandeln, wenn sie Erfolg erzielen
wollen. Meist seht die Unterhaltung, wenn es sich um alte
Bekannte hamüelt, recht jovial vor sich: der Beamte, der den
richtigen Ton trifft, hat schon mit einer gemütlichen Er¬
zählung manchen Verhafteten zum Geständnis gebracht. Oft
aber führt nur ein Zufall auf den richtigen Weg, und des¬
halb ist es Sache des Beamten, sich mit den Spezialitäten
des Faches, den gebräuchlichen Ausreden usw. vertraut zu
machen, um den Verhafteten zu überführen oder ihn auf
eine scheinbar unbeabsichtigteÄußerung festzulegen und zum
Geständnis zu veranlassen. jl

Vermischtes.
Glockengeläut durch das Grammosthon. Das

Grammophon erobert sich jetzt auch die Bühne. Bei der
Aufführung von Josef Lauffs Festdichtung „Der große
Komg . dre zum 200. Geburtstage Friedrichs des Großen
im Berliner Königlichen Opernhause aufgeführt wurde,
horte man im letzten Bilde, das im Park von Sanssouci
spielt, das Glockengeläut der Potsdamer Garnisonkirche.
Die naturgetreue Wiedergabe des Geläutes wurde durch
eme Grammophonplatte bewirkt, und die Aufnahme
wurde im Opernhause durch das Auxetophon wieder«gegeben.

Nette Verwechslung . Als der Amerikaner Jonathan
Bryan in letzter Stunde von Kalkutta aus einen Platz zu
den Krönungsfestlichkelten erbalten wollte, wurde ihm
bedeutet, das sei unmöglich. Aber Bryan war nicht ver¬
zagt. sondern wandte sich direkt an den Sekretär der

-Krönungssestlichkeiten, indem er dabei betonte, er habe ein
Empfehlungsschreiben des Präsidenten Taft . Der Sekretär
meinte, er habe den ewigen Präsidentschaftskandidaten
Bryan vor sich, stellte ihm schleunigst einen (Extrazug zur
§>in- und Rückfahrt und ein besonderes gelt in der Nähe
be§ Königs «aares mit vollständiger Bedienung und Per-
pftegung zur Verfügung. Das alles kostete Herrn Bryan
keinen Pfennig.
Ideuesteo aus cicn Mitrblättern-

Beim Schneider. „Aber Mann, die Hosen sind ja einen
Kttometec zu längs" — Schneider: „Um wieviel soll ich sie
ku.zer machen?" — Kunde: „Na. vielleicht um einen halbenZentimeter!"

Bequeme Logik. Sie : „Hast du auch das Gangfenster
zuge,nacht?" - Er : „Ja ." - Sie : „Ich glaube wicht."' -
Es. „Also, wenn du meinst, daß ich lüge, steh aus und mach'slelber zu."
t  ® crt bestohlene Taschendieb. Polizist (einen verhafteten
Taschendieb aus der Wache untersuchend): „Nicht weniger
wie elf Portemonnaies hat der Kerl bei sich!" — Taschen,
dieb (entrüstet): „Nur elf? Ich beantrage eine Untersuchung,
da bm ich bestohlen worden, ich batte dreizehn!"

(Lustige Blätter .)
Die praktische Lotte. Den Kindern war ein Spielzeug

unter den Schrank gerollt. Sie holten den Spazierftock des
Valecs, um den Gegenstand heroorzuangei». üvch erwies sich
de: Stock als viel zu kurz. Rattos standen sie vor dem
Schranke, da ries die kleine Lotte: „Jetzt holen wir eine
Hutnadel von der Mutter ." (Jugend)

fiuü  dein ßeriebtsfAal.
§ Graf Woiff-Metternich „vermal.« bestraft De: un-

®ra! Wolfs-Metternich bo.te sich wegen
cckeukouters mit Gefängnisb, amten UN Slraigefäugnis

Plotzensee unter der Anklage des Widerstandes, der Körper.
Verletzung, der wineiitlich falschen Anschuldigungusw vor
yencl )i zu verantworten. ^ er Prozeb endete mit. der
uUeuunß des Angeklagten zu einem Monat Gefängnis.

k>Lnäels -2eitung.
Berlin , 20. Febr. Amtlicher Preisgericht für insär

Getreide. Es bedeutet VWeizen (R Kernen). RRoggen, 0
(Bg Braugerste, Fg Fiittergerste). H Hafer. Die Preise
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware,
wurden notiert: Danzig W 205—206,50, R 184.50
Bg 188—195, H 188—191, Stettin W 204—208, R 182
H 190- 195, Posen W 202- 204, H 181. Bg 201,
Breslau W 202- 203. R 182, Bg 200, Fg 165. H 192.
W 210- 210,50, R 189- 190, H 200- 208, Magdeburg
bis 206. R 184- 186, Bg 207- 222, H 206- 208, Üciüim
W 202- 206, R 184- 189, Bg 220- 230, Fg 180- 198, H
bis 215, Hamburg W 214—218, R 199- 202, H 214- 2,/
Hannover W206, R 195, L 216. Mannheim W 225. R 2025Z
H 207,50- 212,50.

Berlin , 20. Febr. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr oÜ
24,75—29. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Still -f
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 22,40—24,50. Ruhig.. — Rüöö!
für 100 Kilogramm mit Faß in Mark. Abn. im i,«
60,60- 59,60. Flau. ®

Wiesbaden , 19. Februar. Biehhof - Marktbe  rM
Amtliche Notierung vom 12. Februar 1912. Auftrieb: 64 Ock«
13 Bullen, 120 Kühe und Färsen, 490 Kälber, 88 Schafe, 1051 Schw^
Preis per Zentner Schlachtgewicht Ochsen1. Qual. 90—91 ‘
2. Qual. 88—89 M. Bullen1. Qual. 73- 78 M.. 2. Qual. 63- 72
Färsen und Kühe1. Qual. 80- 87 M., 2. 71- 76 M. Kälberl .QluV
00—00 M., 2. 103—106M., 3. 92- 100 M. Schafe (Mastlämmch
82 M. Schweine (160 bis 240 Pfd. Lebendgewicht) 32—04M
240 bis 300 Pfd. Lebendgewicht) 60—61 Mk.

Voraussichtliches Wetter für Doinicistag den 22. Februar IRL
Zeitweise abnehmende Bewölkung und nur strichweitz

und vereinz -ckte leichte Niederschläge bei etwas weiiei
sinkender Temperatur.

♦
♦
* Verschenkt!

♦

♦

♦

Nur kurze Zeit. Nur kurze Zeit.
r

♦
♦
♦1
❖
❖
♦

Um meine Waren bekannt zu machen
I fiübfcfis ßaarfcfmeidemafchine

(sonst 4 Mark)
mit 2 Kämmen 3, 7, 10 mm schneidend,

1 gutes Raiiermdfer
(s/4 hohl , schmal oder breit)

1 Kräftiges ? dcKeumeHer
(2 Klingen und Korkzieher)

oder

gute Sckeere
(6 Zoll magnetisch)

Für jedes Stück wird Garantie übernommen
zum Spottpreise von

- . ■■■© Hark

♦

Fabrik§♦
o
*
om

franko gegen Einsendung des Betrages
oder Nachnahme

♦

r
r
♦
♦♦

Restauration Ferd, hatsch
- - : ßadienburg. ~

Altbekannte gute Bierquelle
Guts Fass- und Flaschenweine

Kaffee, kalte und manne Speisen zu jeder Tageszeit
= Guten bürgerlichen mittagstiscb=

\7ereins- und Gesellschaftszimmer
Fremdenzimmer mit 1 und 2 Betten.

Kindermilcfifiafciien
Sänger

' Scblaucftgarnituren
sowie

sämtliche einzelne Teile
Irrigatore. Sincken

Snugcrschlaiich im Meter
bei

steinricv vttbev
Hachenburg.

1 Kochofen
1 Deckbett 2 Kisten

und Unterbett
billig zu verkaufen,
sagt die Geschäftsstelled. !

Für jeder Art kauft preiswert an

pal Eifler
Grafrath Solingen.

Versand
♦♦♦
♦

esrsöo -a csa es » esra su csf*  es » es » « viars

&

ss
Plan abonniert jederzeit auf das
schönste und billigste
Familien-Wtfjblatt

kl

5 Neggendorfer-Blätter

I

MünchenG <s> Zeitfdirift für Humor und Kunst.
Uierteljähriidi 13 Hummern nurW. 3.—, bei direkter

Eufendung wöchentlich vorn vertag Ist. 3.25 <S>
Rbonnement bei allen Buchhandlungenundr Poftanftalten. verlangen Sie eine 6rati$-Probe-
nummer vom Verlag, Plündien, theatinerltr .41

s Xem Besucher der Stadt München

i
§

sollte es versäumen, die in den Räumen der Redaktion,
theaUnerftrafje4I 111 befindliche, äußerst interessante Rus*
(tellung von Originalieichnungen der Pleggendorfer-Blätter

zu besichtigen.
psg " Täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! mWB

J

I

§

V
8

u

Konfirmanden und Kommunikanten
weiße, elfenbeinfarbne, febwarze und farbige

= HIciderstotTc
Aiw. Ealfcb, stachenburg

Kostüm-Berltthgeschäft.

in großer Auswahl und in jeder Preislage.

komplette Zuzüge
und Stoffe in jeder Art.

Hemden , Kragen , Manschetten , Binden und Hüte
empfiehlt

Wilhelm Pickel, fiachenburg.

ifen
p£ss ü. trockene Schuppern ! eilte,sk-oph. Ekzema, Hautausschläge,
offene Füße
BeinSv liäden , Beiugescliwü e, A er¬
beine , böse Ein er . alte Wunden

sind oft sehr ha-t : äckig;

werbishervergeblich hoffte
geheilt zu werden , mache noch einen
Versuch ni;t der bestens i ewährten

Ortbcy’sZigarren«.Zigaretten
sind weltbekanntu'.unerreicht in Qualität!

IZeinrich 0 rthe)r, riaLhenbur ^.

frei von s hädtichen Be tandteilen.
Dose Mark 1,15 u. 2,25.

Dankschreiben gehen lägli h ein.
Wachs , OI,Tcrpeu :inie25 , Birkent. 3

Eigelb 20, Saite., Bors, je 1.
Nur eicht m Originalpackung
weiss-grun -rot und mit Firma

Schub rt&Co.,Weinböhla -Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

Zu haben in den Apotheken.

Warenhaus5. Rosenau
ßadienburg.

Günstige Einkaufsgeiegentieit! Günstige Einkaulsgelegenheit!
Trotz den enorm gestiegenen Preisen verkaufen wir in bekannt

- guten Qualitäten : ~

Bestes selbsttätiges :::
Waschmittel!

£fprobt u. gelobt!
Erhältlich nur in Original-

Paketen, niemals lose. —
HENKEL & CoM DÜSSELDORF.
HUein. Fahr , auch d. atlbeliebt«« 1

ss
VLSaWJSZi  iEJSa* 1

FM .ii  „
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Große Auswahl inPolitermöbeln
Diüans schon von 40 ffl, an

empfiehlt

Karl Balclus , fiachendurg.

Stamplzucker Pid. 28 Pf. Erbseu pfMIt M„ Prima Tafelgelee„ !(Pf.
Batzneker „ II „ Erbsen grün Pfd. 21 Pf. Gerste pfd. w, m 18„
Wflrfeizueker 21„ Prima Kornkaffee„ 22„ Perlsago
§Pfd.Kaiser-Aising-Mehl Zonti Kaffee gebr. „1M„  Haferfloeken
ResenansDiamanMefil Pfd.KJS Sfü ßLnen̂ " Halergrfltze
pa.Patna-Tafelreis Pfd. 22 Pf. Pflanmen ph. 35,40 [)„ Gries, fein
ßangoon-Reis „ 1| „ nneu„e f™ tc  "
(landiszneker„ 2ij[ en’en̂ * » | »
braun, gelb, weiß uOillieB ,, 9^
Große Hellerlinsen 22„ süße landein „HfApfelsinen, extra
Viktoria-Erbsen„ 22Puddingpulver2Pak. 24” groß und süß stüeki
Pr. Riesenerbseii„ 24„ Sultaninen■ „ 48 ..

Mütter!
So — gedeihen Eure

Lieblinge mit

Kaisers KindermelifI
— das Beste ! -

V2 Ko. Dose Mk. 1.25
1/■* ,, ,, „ -7o |

Zu haben bei:
Robert Neidhardt

in Höhr,
Alex Gerharz

in Höhr.

»Ile lieb
21» uv  H
1?» *•

» 44„

Pfd. 51

ctu zartes, v iues Gesicht, rosi^
jttgeudsrisches Aussehen
ŝchönen Teint , deshalb grbruuct

Sie die echte
. 8tecßenpfekS ^LMenmiIch^

s o. Bergmann Ca., Radebeul-̂
P̂reis a St . 50 Pf., ferner macht

, Eiliinnilkb.fc'reaniD*sd
rote und spröde Haut in einetI
weißu. sammetweich. Tube 50^
bei ff. «ttbev. Karl Dasbad)
6«otfl Tieiichbauer in ffscdea
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